


Das Buch
Die Bruderschaft der BLACK DAGGER konnte eine Schlacht 
für sich entscheiden, doch der Krieg gegen die Gesellschaft 
der Lesser tobt mit unverminderter Härte weiter. Nun, da 
Wrath den ihm angestammten Königsthron bestiegen hat, 
lastet der Schutz der Vampire nur noch auf wenigen Schul­
tern. Immer gnadenloser werden die Methoden der Un­
toten, und aus gerechnet in dieser gefährlichen Lage droht 
die Bruderschaft, ihren stärksten und verlässlichsten Kämp­
fer zu verlieren: Rhage, der Schöne, der Unbesiegbare hat 
sich unsterblich verliebt – in Mary, die nicht nur ein Mensch, 
sondern auch unheilbar krank ist. Kann Rhage die Liebe sei­
nes Lebens retten und gleichzeitig weiter der Bruderschaft 
dienen? Und wird die Jungfrau der Schrift diesen Bruch der 
Traditionen hinnehmen? Rhage hat keine Wahl, er muss al­
les auf eine Karte setzen …
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Ge wid met: Dir.
Es hat nicht so fort ge funkt bei uns.

Doch dann habe ich die Wahr heit über dich  
er kannt und mich ver liebt.

Danke, dass du mich durch deine Au gen se hen lässt  
und dass ich füh len darf, was du fühlst.

Du bist ein fach so … schön.
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Dank sa gung

Un end li che Dank bar keit gilt den Le se rin nen und Le sern 
der Black Dag ger. Ohne Euch wä ren die Brü der nicht auf 
Buch sei ten ver ewigt.

Karen So lem, Kara Ces are, Claire Zion, Kara Welsh, Rose 
Hilli ard – euch danke ich so sehr.

In Liebe zu mei ner Fa mi lie und mei nen Freun den, und 
mit fort wäh ren der Hoch ach tung für mei nen E xe ku tiv aus­
schuss: Sue Graf ton, Dr. Jes sica An der sen, Bet sey Vaug han.
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Glos sar der Be griffe und Ei gen na men

Die Bru der schaft der Black Dag ger – Die Brü der des 
Schwar zen Dol ches. Spe zi ell aus ge bil dete Vam pir krie ger, 
die ihre Spe zies vor der Ge sell schaft der Les ser be schüt zen. 
In folge se lek ti ver Züch tung in ner halb der Rasse be sit zen 
die Brü der un ge heure phy si sche und men tale Stärke so wie 
die Fä hig keit zur ext rem ra schen Hei lung. Die meis ten von 
ih nen sind keine leib li chen Ge schwis ter; neue An wär ter 
wer den von den an de ren Brü dern vor ge schla gen und da­
rauf hin in die Bru der schaft auf ge nom men. Die Mit glie der 
der Bru der schaft sind Ein zel gän ger, ag gres siv und ver schlos­
sen. Sie pfle gen we nig Kon takt zu Men schen und an de ren 
Vam pi ren, au ßer um Blut zu trin ken. Viele Le gen den ran­
ken sich um diese Krie ger, und sie wer den von ih res glei­
chen mit höchs ter Ehr furcht be han delt. Sie kön nen ge tö­
tet wer den, aber nur durch sehr schwere Wun den wie zum 
Bei spiel eine Ku gel oder ei nen Mes ser stich ins Herz.
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Blut skla ve – Männ li cher oder weib li cher Vam pir, der 
un ter wor fen wurde, um das Blut be dürf nis ei nes an de ren 
zu stil len. Die Hal tung von Blut skla ven ist heute zwar nicht 
mehr üb lich, aber nicht un ge setz lich.

Die Aus er wähl ten – Vamp i rin nen, de ren Auf gabe es ist, 
der Jung frau der Schrift zu die nen. Sie wer den als An ge hö­
rige der Aris tok ra tie be trach tet, ob wohl sie eher spi ri tu ell 
als welt lich ori en tiert sind. Nor ma ler weise pfle gen sie we­
nig bis gar kei nen Kon takt zu männ li chen Vam pi ren; auf 
Wei sung der Jung frau der Schrift kön nen sie sich aber mit 
ei nem Krie ger ver ei ni gen, um den Fort be stand ih rer Klasse 
zu si chern. Sie be sit zen die Fä hig keit zur Pro phe zei ung. In 
der Ver gan gen heit dien ten sie al lein ste hen den Brü dern 
zum Stil len ih res Blut be dürf nis ses, aber diese Pra xis wurde 
von den Brü dern auf ge ge ben.

Dog gen – An ge hö rige(r)der Die ner klas se in ner halb der 
Vam pir welt. Dog gen pfle gen im Dienst an ih rer Herr schaft 
al ter tüm li che, kon ser va tive Sit ten und fol gen ei nem for mel­
len Be klei dungs­ und Ver hal tens ko dex. Sie kön nen tags ü­
ber aus dem Haus ge hen, al tern aber re la tiv rasch. Die Le­
bens er war tung liegt bei etwa fünf hun dert Jah ren.

Ge sell schaft der Les ser – Or den von Vam pir jä gern, der 
von Omega zum Zwe cke der Aus lö schung der Vam pir spe­
zi es ge grün det wurde.
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Gruft – Hei li ges Ge wölbe der Bru der schaft der Black 
Dag ger. So wohl Ort für ze re mo ni elle Hand lun gen wie auch 
Auf be wah rungs ort für die er beu te ten Kan open der Les ser. 
Hier wer den un ter an de rem Auf nah me ri tu a le, Be gräb nisse 
und Dis zip li nar maß nah men ge gen Brü der durch ge führt. 
Nie mand au ßer An ge hö ri gen der Bru der schaft, der Jung­
frau der Schrift und As pi ran ten hat Zu tritt zur Gruft.

Hell ren – Männ li cher Vam pir, der eine Part ner schaft mit 
ei ner Vamp irin ein ge gan gen ist. Männ li che Vam pire kön­
nen mehr als eine Vamp irin als Part ne rin neh men.

Hohe Fa mi lie – Kö nig und Kö ni gin der Vam pire so wie 
all ihre Kin der.

Li elan – Ein Ko se wort, frei über setzt in etwa »mein Liebs­
tes«.

Jung frau der Schrift – Mys ti sche Macht, die dem Kö nig 
als Be ra te rin dient so wie die Vam pir ar chi ve hü tet und Pri vi­
le gien er teilt. Exis tiert in ei ner jen sei ti gen Sphäre und be­
sitzt um fang rei che Kräfte. Hatte die Be fä hi gung zu ei nem 
ein zi gen Schöp fungs akt, den sie zur Er schaf fung der Vam­
pire nutzte.
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Les ser – Ein sei ner Seele be raub ter Mensch, der als Mit­
glied der Ge sell schaft der Les ser Jagd auf Vam pire macht, 
um sie aus zu rot ten. Die Les ser müs sen durch ei nen Stich in 
die Brust ge tö tet wer den. Sie al tern nicht, es sen und trin­
ken nicht und sind im po tent. Im Laufe der Jahre ver lie ren 
ihre Haare, Haut und Iris ihre Pig men tie rung, bis sie blond, 
bleich und weiß äu gig sind. Sie rie chen nach Tal kum. Auf ge­
nom men in die Ge sell schaft wer den sie durch Omega. Da­
rauf hin er hal ten sie ihre Kan ope, ein Ke ra mik ge fäß, in dem 
sie ihr aus der Brust ent fern tes Herz auf be wah ren.

Omega – Un heil volle mys ti sche Ge stalt, die sich aus 
Groll ge gen die Jung frau der Schrift die Aus rot tung der 
Vam pire zum Ziel ge setzt hat. Exis tiert in ei ner jen sei ti gen 
Sphäre und hat weit rei chen de Kräfte, wenn auch nicht die 
Kraft zur Schöp fung.

Prin ceps – Höchste Stufe der Vam pir a ris tok ra tie, un ter­
ge ben nur den Mit glie dern der Ho hen Fa mi lie und den 
Aus er wähl ten der Jung frau der Schrift. Die ser Ti tel wird 
ver erbt; er kann nicht ver lie hen wer den.

Pyro kant – Be zeich net die ent schei dende Schwach stelle 
ei nes In di vi du ums, so zu sa gen seine Achil les verse. Diese 
Schwach stelle kann in ner lich sein, wie zum Bei spiel eine 
Sucht, oder äu ßer lich, wie ein ge lieb ter Mensch.
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Ryt hos – Ri tu elle Pro ze dur, um ver lo rene Ehre wie der­
her zu stel len. Der Ryt hos wird von dem Vam pir ge währt, der 
ei nen an de ren be lei digt hat. Wird er an ge nom men, wählt 
der Ge kränkte eine Waffe und tritt da mit dem un be waff ne­
ten Be lei di ger ent ge gen.

Schleier – Jen sei tige Sphäre, in der die To ten wie der mit 
ih rer Fa mi lie und ih ren Freun den zu sam men tref fen und 
die Ewig keit ver brin gen.

Shel lan – Vamp irin, die eine Part ner schaft mit ei nem 
Vam pir ein ge gan gen ist. Vamp i rin nen neh men sich in der 
Re gel nicht mehr als ei nen Part ner, da ge bun dene männ li­
che Vam pire ein aus ge präg tes Re vier ver hal ten zei gen.

Tran sit ion – Ent schei den der Mo ment im Le ben ei nes 
Vam pirs, wenn er oder sie ins Er wach se nen le ben ein tritt. 
Ab die sem Punkt müs sen sie das Blut des je weils an de ren 
Ge schlechts trin ken, um zu über le ben, und ver tra gen kein 
Son nen licht mehr. Fin det nor ma ler weise mit etwa Mitte 
zwan zig statt. Man che Vam pire über le ben ihre Tran sit ion 
nicht, vor al lem männ li che Vam pire. Vor ih rem Tran sit ion 
sind Vam pire von schwäch li cher Kons ti tu tion und se xu ell 
un reif und des in te res siert. Au ßer dem kön nen sie sich noch 
nicht de ma te ri a li sie ren.
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Trie bigk eit – Frucht bare Phase ei ner Vamp irin. Üb li cher­
weise dau ert sie zwei Tage und wird von hef ti gem se xu el lem 
Ver lan gen be glei tet. Zum ers ten Mal tritt sie etwa fünf Jahre 
nach der Tran sit ion ei nes weib li chen Vam pirs auf, da nach 
im Ab stand von etwa zehn Jah ren. Alle männ li chen Vam­
pire re a gie ren bis zu ei nem ge wis sen Grad auf eine trieb ige 
Vamp irin, des halb ist dies eine ge fähr li che Zeit. Zwi schen 
kon kur rie ren den männ li chen Vam pi ren kön nen Kon flikte 
und Kämpfe aus bre chen, be son ders wenn die Vamp irin kei­
nen Part ner hat.

Vam pir – An ge hö ri ger ei ner ge son der ten Spe zies ne ben 
dem Homo sap iens. Vam pire sind da rauf an ge wie sen, das 
Blut des je weils an de ren Ge schlechts zu trin ken. Mensch­
li ches Blut kann ih nen zwar auch das Über le ben si chern, 
aber die da raus ge won nene Kraft hält nicht lange vor. Nach 
ih rer Tran sit ion, die üb li cher weise etwa mit Mitte zwan zig 
statt fin det, dür fen sie sich nicht mehr dem Son nen licht aus­
set zen und müs sen sich in re gel mä ßi gen Ab stän den aus der 
Vene er näh ren. Ent ge gen ei ner weitver brei te ten An nahme 
kön nen Vam pire Men schen nicht durch ei nen Biss oder 
eine Blut ü ber tra gung »ver wan deln«; in sel te nen Fäl len 
aber kön nen sich die bei den Spe zies zu sam men fort pflan­
zen. Vam pire kön nen sich nach Be lie ben de ma te ri a li sie ren, 
dazu müs sen sie aber ganz ru hig wer den und sich kon zent­
rie ren; au ßer dem dür fen sie nichts Schwe res bei sich tra gen. 
Sie kön nen Men schen ihre Er in ne rung neh men, al ler dings 
nur, so lange diese Er in ne run gen im Kurz zeit ge dächt nis ab­
ge spei chert sind. Man che Vam pire kön nen auch Ge dan ken 
le sen. Die Le bens er war tung liegt bei über ein tau send Jah­
ren, in man chen Fäl len auch hö her.
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Wan de rer – Ein Ver stor be ner, der aus dem Schleier zu 
den Le ben den zu rück ge kehrt ist. Wan de rern wird gro ßer 
Res pekt ent ge gen ge bracht, und sie wer den für das, was sie 
durch ma chen muss ten, ver ehrt.
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1

»Ver dammt, V, du machst mich echt fer tig.« But ch O’Neal 
wühlte in sei ner So cken schub la de nach schwar zer Seide 
und fand nur weiße Baum wolle.

Da, end lich … Er zog eine ein zelne So cke he raus. Nicht 
ge rade der Jack pot.

»Wenn ich dich fer tigma chen wollte, Bulle, dann wä ren 
mo di sche Strümpfe deine ge ringste Sorge.«

But ch blickte aus dem Au gen win kel zu sei nem Mit be woh­
ner. Sei nem Gleich ge sinn ten in Sa chen Base ball.

Ei nem sei ner bes ten Freunde – die beide zu fäl li ger weise 
Vam pire wa ren.

Vis hous kam ge rade aus der Du sche und hatte sich ein 
Hand tuch um die Hüfte ge wi ckelt, was seine mus ku löse 
Brust und die kraft strot zen den Arme gut zur Gel tung 
brachte. Er zog sich ge rade ei nen schwar zen Le der hand­
schuh über die tä to wierte linke Hand.

»Musst du im mer meine gu ten schwar zen So cken neh­
men?«
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V grinste, mit ten in sei nem Zie gen bärt chen blitz ten die 
Fänge auf. »Die sind so schön weich.«

»Wa rum bit test du Fritz dann nicht ein fach, dir auch wel­
che zu be sor gen?«

»Der hat ge nug da mit zu tun, deine Sucht nach Edel kla­
mot ten zu be frie di gen, Mann.«

Okay, But ch hatte in letz ter Zeit sei nen in ne ren Vers ace 
ent deckt, von des sen Exis tenz bis her nie mand et was ge­
ahnt hatte. Und wenn schon. Wie schwie rig konnte es denn 
schon sein, ein extra Dut zend An zug so cken zu be schaf fen?

»Ich frage ihn für dich.«
»Was für ein Gen tle man.« V strich sich das dunkle Haar 

zu rück. Die Tat toos an der lin ken Schläfe wa ren kurz zu se­
hen und ver schwan den dann wie der un ter den Sträh nen. 
»Brauchst du heute Abend den Esca la de?«

»Ja, bitte.« But ch quetschte seine Füße in Gu cci­Tre ter 
und ließ die Strümpfe ein fach weg.

»Heißt das, du triffst Ma rissa?«
But ch nickte. »Ich muss end lich Klar heit ha ben. Ent we­

der oder.
Und er hatte das un gute Ge fühl, es würde oder sein.
»Sie ist eine gute Frau.«
Das war sie mit Si cher heit, wes we gen sie ver mut lich der­

zeit seine An rufe nicht be ant wor tete. Ex­Po li zis ten mit ei­
ner Vor liebe für Scotch wa ren nicht un be dingt per fek tes Be­
zie hungs ma te ri al für Frauen, seien sie nun Men schen oder 
Vamp i rin nen. Und die Tat sa che, dass er ei gent lich nicht zu 
den Letz te ren ge hörte, war auch nicht ge rade hilf reich.

»Wie auch im mer, Bulle, Rhage und ich ge neh mi gen uns 
noch ein paar Drinks im One Eye. Du kannst ja hin ter her 
vor bei kom men­«

Es don nerte so laut an der Tür, als ob je mand sie mit ei­
nem Ramm bock be ar bei ten würde. Zwei Köpfe wir bel ten 
he rum.
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V zog sich das Hand tuch hoch. »Ver dammte Scheiße, un­
ser Her zens bre cher muss end lich mal ler nen, wie man eine 
Tür klin gel be nutzt.«

»Dann rede du mit ihm. Auf mich hört er ja nicht.«
»Rhage hört auf nie man den.« V joggte zur Tür.
Wäh rend das Häm mern lang sam nach ließ, wid mete 

But ch sich sei ner ste tig wach sen den Kra wat ten samm lung. Er 
wählte eine blass blaue von Brioni, schlug den Kra gen sei nes 
wei ßen Hemds hoch und kno tete sich ge schickt die Seide 
um den Hals. Als er fer tig war und ins Wohn zim mer hi nüber­
schlen derte, hörte er Rhage und V, die sich vor der Ge räusch­
ku lisse von »R U still down« von 2Pac un ter hiel ten.

But ch musste la chen. O Mann, sein Le ben hatte ihn ja 
schon an die merk wür digs ten Orte ge führt, und die meis­
ten da von wa ren ziem lich schlimm ge we sen. Aber nie mals 
hätte er sich träu men las sen, dass er ein mal mit sechs Vam­
pir krie gern zu sam men woh nen würde, oder gar, sich an ih­
rem Kampf um die Er hal tung ih rer schwin den den, ver bor­
ge nen Spe zies zu be tei li gen. Doch ir gend wie ge hörte er zur 
Bru der schaft der Black Dag ger. Und er und Vis hous und 
Rhage ga ben wirk lich ein ir res Trio ab.

Rhage lebte zu sam men mit dem Rest der Bru der schaft 
im gro ßen Haus auf der ge gen ü ber lie gen den Seite des Gar­
tens. Doch das Drei er ge spann hing meis tens im Pfört ner­
häus chen ab, wo V und But ch wohn ten. Die Höhle, wie 
ihre Be hau sung in zwi schen nur noch hieß, war ein Pa last 
im Ver gleich zu den Bruch bu den, in de nen But ch bis her ge­
wohnt hatte. Er und V hat ten je der ein ei ge nes Schlaf­ und 
Ba de zim mer, eine kleine Kü che und ein Wohn zim mer, das 
im sym pa thi schen, post mo der nen Stu den ten wohn heim­Ge­
mein schafts raum­Stil ein ge rich tet war – al ler dings ein biss­
chen teu rer, als man das ge mein hin auf dem Cam pus tat: 
zwei Le der so fas, ein HDTV­Plas ma fern se her, ein Tisch ki­
cker und di verse Punc hing bäl le.
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Als But ch um die Ecke kam, stand Rhage in all sei ner 
Pracht vor ihm: schwar zer Le der trench coat, der bis auf die 
Knö chel reichte. Schwar zes Mus cle shirt. Mit den Stahl kap­
pen stie feln war er gut zwei Me ter groß. In die sem Auf zug sah 
der Vam pir schlicht und er grei fend um wer fend aus. Selbst 
in den Au gen ei nes staat lich ge prüf ten Het eros wie But ch.

Die ser Kerl setzte selbst die Ge setze der Phy sik au ßer 
Kraft, so gut sah er aus. Das blonde Haar war hin ten kurz 
ge schnit ten und vorne et was län ger ge las sen. Tür kis blaue 
Au gen wie das Meer der Ka ri bik. Und sein Ge sicht ließ Brad 
Pitt aus se hen wie ei nen Kan di da ten von End lich schön.

Aber ob wohl Rhage ein Char meur sein konnte, war er 
bei leibe kein ver zär tel tes Jüng el chen. Un ter der strah len­
den Ober flä che bro delte et was Dunk les, Töd li ches, und das 
sah man auf den al ler ers ten Blick. Er ver strömte die Aura ei­
nes Man nes, der die Dinge mit sei nen Fäus ten re gelt, auch 
wenn er un ter wegs ein paar Zähne aus spu cken muss.

»Was läuft, Hol ly wood?«, fragte But ch.
Rhage lä chelte und ent blößte seine perl wei ßen Bei ßer­

chen in klu sive der lan gen Fang zähne. »Zeit für die Jagd, 
Bulle.«

»Ver flucht, du al ter Blut sau ger, hat es dir ges tern Nacht 
noch nicht ge reicht? Diese Rot haa rige sah ganz schön hef­
tig aus. Ge nau wie ihre Schwes ter.«

»Du kennst mich doch. Ich bin im mer hung rig.«
Zu Rha ges Glück gab es end lo sen Nach schub an Frauen, 

die mehr als be reit wa ren, sei nen Be dürf nis sen nach zu kom­
men. Und der Kerl hatte Be dürf nisse. Trank nicht. Rauchte 
nicht. Aber er hatte ei nen Frau en ver schleiß, wie But ch es 
noch nicht er lebt hatte.

Und es war bei leibe nicht so, dass But ch sonst nur Chor­
kna ben kannte.

Rhage sah V an. »Zieh dich an, Mann. Oder woll test du 
im Hand tuch ins One Eye?«
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»Geh mir nicht auf den Sack, Bru der.«
»Dann be weg end lich dei nen Hin tern.«
Auf dem Tisch türmte sich eine Com pu ter land schaft, 

bei de ren An blick Bill Gates an ge fan gen hätte zu sab bern. 
Von sei ner Kom man do zent rale aus steu erte Vis hous das ge­
samte Si cher heits­ und Über wa chungs sys tem des Ge län des, 
ein schließ lich des Haupt hau ses, der Trai nings räu me im Kel­
ler, der Grotte und ih rer Höhle, so wie auch die un ter ir di­
schen Tun nel, die die Ge bäude mit ei nan der ver ban den. Er 
kont rol lierte al les: die au to ma ti schen Stahl roll lä den vor je­
dem Fens ter; die Schlös ser der Stahl tü ren; die Tem pe ra tur 
in al len Räu men; das Licht; die Ü ber wa chungs ka me ras; die 
Ein gangs tore.

V hatte den gan zen tech ni schen Zir kus selbst ins tal liert, 
be vor die Bru der schaft vor drei Wo chen hier ein ge zo gen 
war. Die Ge bäude und Tun nel gab es schon seit dem frü hen 
20. Jahr hun dert, aber den Groß teil der Zeit wa ren sie un be­
nutzt ge blie ben. Nach den Er eig nis sen im ver gan ge nen Juli 
aber war ge mein schaft lich be schlos sen wor den, die Ope ra ti­
o nen der Bru der schaft bes ser zu ko or di nie ren, und sie alle 
wa ren hier her ge zo gen.

Als V in sein Zim mer ging, wi ckelte Rhage ei nen Lolli aus 
und steckte ihn sich in den Mund. But ch konnte spü ren, 
wie der Bur sche ihn an starrte. Und er war kein biss chen 
über rascht, als der Bru der los legte.

»Also, Bulle, ich kann nicht fas sen, dass du dich für ei nen 
Trip ins One Eye der ma ßen auf don nerst. Ich meine, selbst 
für deine Ver hält nisse ist das ganz schön saf tig. Die Kra­
watte, die Man schet ten knöpfe – das ist al les neu, oder?«

But ch strich sich die Kra watte auf der Brust glatt und 
griff nach sei ner schwar zen An zug ja cke. Er wollte jetzt nicht 
über Ma rissa spre chen. Vor hin mit V war es schon schwer 
ge nug ge we sen, das Thema zu um ge hen. Au ßer dem, was 
sollte er schon sa gen?
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Sie hat mich to tal aus den So cken ge hauen, als ich sie zum ers ten 
Mal sah. Aber seit drei Wo chen geht sie mir aus dem Weg, und an­
statt den Wink mit dem Zaun pfahl zu ver ste hen, werde ich sie jetzt 
an bet teln wie der letzte Lo ser.

Ge nau da mit wollte er Mr Per fect nicht kom men, selbst 
wenn er ein gu ter Kum pel war.

Rhage rollte den Lolli im Mund he rum. »Sag mal, wa rum 
machst du dir ei gent lich sol che Mühe mit dei nen Kla mot­
ten, Mann? Du setzt dei nen Charme ja doch nicht ein. Ich 
meine, stän dig lässt du in der Bar Mä dels ab blit zen. Sparst 
du dich für die Ehe auf?«

»Exakt, so ist es. Bis ich vor den Al tar trete, bleibt er in 
der Hose.«

»Komm schon, das in te res siert mich echt. Ist da eine be­
stimmte Frau im Spiel?« Als keine Ant wort kam, lachte der 
Vam pir leise. »Kenne ich sie?«

But ch ver engte die Au gen und über legte, ob der Kelch 
viel leicht an ihm vo rü ber ge hen würde, wenn er ein fach 
seine Klappe hielt. Wahr schein lich nicht. Wenn Rhage ein­
mal an fing, hörte er nicht mehr auf, bis er sei ner Mei nung 
nach fer tig war. Bei Ge sprä chen ebenso wie im Kampf.

Ver son nen schüt telte Rhage den Kopf. »Will sie dich 
nicht?«

»Das werde ich heute Abend he raus fin den.«
But ch prüfte seine Fi nan zen. In sech zehn Jah ren bei 

der Mord kom mis sion hatte er kaum et was auf die Seite le­
gen kön nen. Aber seit er sich mit der Bru der schaft he rum­
trieb, hatte er so viel Asche, dass er gar nicht al les aus ge ben 
konnte.

»Du hast Glück, Bulle.«
But ch warf ihm ei nen Sei ten blick zu. »Wie kommst du 

da rauf?«
»Ich habe mich schon im mer ge fragt, wie es wohl wäre, 

sich für eine gute Frau zu ent schei den.«
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But ch lachte. Der Typ war ein Sex gott, eine ero ti sche Le­
gende sei ner Rasse. V hatte er zählt, die Ge schich ten über 
Rhage wur den vom Va ter zum Sohn wei ter ge reicht, wenn 
die Zeit reif war. Die Vor stel lung, dass er se riös wer den und 
ein gu ter Ehe mann sein könnte, war ein fach ab surd.

»Na gut, Hol ly wood, was ist die Pointe? Komm schon, lass 
hö ren.«

Rhage zuckte zu sam men und wandte den Blick ab.
Zur Hölle, der Mann hatte das ernst ge meint. »Wow. Hör 

mal, ich wollte nicht­«
»Ist schon okay.« Das Lä cheln kehrte zu rück, aber die 

Au gen blie ben aus drucks los. Ge mäch lich ging er zum Müll­
ei mer und warf sei nen Lolli stiel hi nein. »Kön nen wir jetzt 
end lich mal los? Ich hab’s satt, auf euch zu war ten, Jungs.«

Mary Luce fuhr den Ci vic in die Ga rage und starrte die 
Schnee schau feln an, die an der Wand hin gen.

Sie war müde, ob wohl ihr Tag gar nicht so an stren gend 
ge we sen war. In ei ner An walts kanz lei An rufe ent ge gen zu­
neh men und Un ter la gen ab zu hef ten, war we der kör per lich 
noch geis tig son der lich for dernd. Ei gent lich dürfte sie also 
gar nicht er schöpft sein.

Doch viel leicht raubte ihr ge rade der Man gel an He raus­
for de rung die Ener gie?

War es Zeit, zu rück zu den Kids zu ge hen? Im mer hin war 
das der Be ruf, den sie ge lernt hatte und den sie liebte. Mit 
ih ren au tis ti schen Pa ti en ten zu ar bei ten und ih nen zu hel­
fen, neue Wege der Kom mu ni ka tion zu fin den, war für sie 
per sön lich und pro fes si o nell im mer sehr be rei chernd ge we­
sen. Die zwei jäh rige Un ter bre chung war nicht Ma rys Idee 
ge we sen.

Viel leicht sollte sie in der Ein rich tung an ru fen und fra­
gen, ob eine Stelle frei war. Und selbst wenn nicht, könnte 
sie auf frei wil li ger Ba sis aus hel fen, bis et was frei wurde.
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Ge nau, gleich mor gen würde sie an ru fen. Es gab kei nen 
Grund, noch län ger zu war ten.

Mary nahm ihre Ta sche und stieg aus dem Auto. Wäh­
rend die Ga ra gen tür lang sam zu klappte, ging sie zur Haus­
tür und holte die Post. Wäh rend sie durch die Rech nun gen 
blät terte, saugte sie ge nüss lich die kühle Ok to ber luft durch 
die Nase ein. Der Herbst hatte vor etwa ei nem Mo nat die 
letz ten Über reste des Som mers auf dem Rü cken ei ner Kalt­
front aus Ka nada weg ge fegt.

Sie liebte den Herbst. Und im Nor den New Yorks war er 
be son ders schön, wie sie fand.

Cald well, New York, die Stadt, in der sie ge bo ren war und 
in der sie sehr wahr schein lich auch ster ben würde, lag eine 
gute Stunde nörd lich von Man hat tan. Sie wurde vom Hud­
son River in zwei Hälf ten ge teilt und war in je der Hin sicht 
eine ty pisch ame ri ka ni sche Stadt. Es gab rei che Vier tel und 
arme Vier tel, scheuß li che Vier tel und nor male Vier tel. Es 
gab Su per märkte und Schnell res tau rants; Mu seen, Bü che­
reien und Ein kaufs zent ren, die der he run ter ge kom me nen 
In nen stadt die Luft ab schnür ten. Drei Kran ken häu ser, zwei 
Col le ges und eine Bron ze sta tue von George Wa shing ton im 
Stadt park.

Sie legte den Kopf in den Na cken und sah hoch zu den 
Ster nen. Sie würde nie mals hier weg ge hen. Ob nun aus 
Treue oder aus man geln der Fan ta sie, wusste sie selbst nicht 
so ge nau.

Viel leicht liegt es an mei nem Haus, dachte sie auf dem Weg 
zur Ein gangs tür. Die um ge baute kleine Scheune ge hörte 
zum Ge lände ei nes ehe ma li gen Bau ern hofs, und sie hatte 
sich auf den ers ten Blick in sie ver liebt. Sie war ku sche lig, 
ge müt lich ein ge rich tet und … ein fach zau ber haft.

Des halb hatte sie das Haus vor vier Jah ren ge kauft, un mit­
tel bar nach dem Tod ih rer Mut ter. Da mals hatte sie, ne ben 
ei nem drin gend nö ti gen Ta pe ten wech sel, et was Zau ber haf­
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tes gut ge brau chen kön nen. Ihr Häus chen war al les, was das 
Zu hause ih rer Kind heit nicht ge we sen war. Hier hat ten die 
Holz die len die Farbe von Ho nig und wa ren mit Klar lack 
ver sie gelt statt vol ler un de fi nier ba rer Fle cken. Ihre Mö bel 
wa ren neu und hell, nicht alt, dun kel und brü chig. Auf dem 
Bo den la gen Si sal tep pi che mit Le der saum. Und al les, von 
den Kis sen be zü gen über die Vor hänge bis hin zu den De­
cken, war creme weiß.

Ihre Ab nei gung ge gen Dun kel heit war ihr Be ra ter in Sa­
chen In nen aus stat tung ge we sen. Und wenn man sich kom­
plett in un ter schied li chen Schat tie run gen von Beige ein­
rich tet, passt we nigs tens auch al les zu sam men, rich tig?

Sie legte die Schlüs sel und die Hand ta sche in der Kü che 
ab und ging zum An ruf be ant wor ter. Sie ha ben … zwei … neue 
Nach rich ten.

»Hallo Mary, hier ist Bill. Ich würde gern auf dein An­
ge bot zu rück kom men. Wenn du heute Abend eine Stunde 
an der Hot line für mich über neh men könn test, wäre das 
su per. Wenn ich nichts mehr von dir höre, gehe ich da von 
aus, dass es klappt. Danke noch mal.«

Sie löschte die Nach richt.
»Mary, hier ist die Pra xis von Dr. Del la Croce. Wir möch­

ten Sie bit ten, für eine Nach un ter su chung zu Ih rem vier tel­
jähr li chen Check­up in die Pra xis zu kom men. Wür den Sie 
uns bitte an ru fen, um ei nen Ter min zu ver ein ba ren? Wir 
rich ten uns ganz nach Ih nen. Danke.«

Mary ließ die Arme sin ken.
Das Zit tern be gann in den Knien und wan derte über die 

Mus keln in den Ober schen keln bis in den Ma gen hi nauf. 
Sie über legte, ob sie schnell ins Bad ren nen sollte.

Nach un ter su chung. Wir rich ten uns ganz nach Ih nen.
Sie ist wie der da, dachte sie. Die Leu kä mie ist zu rück ge­

kom men.
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»Was zum Teu fel sol len wir ihm bloß sa gen? Er kommt in 
zwan zig Mi nu ten hier her!«

Mr O mus terte sei nen hys te ri schen Kol le gen ge lang weilt. 
Wenn der Typ noch mehr auf und ab hüp fen würde, könnte der 
Idiot glatt als Gum mi ball durch ge hen, dachte er. Die ser E war 
eine to tale Niete. Wa rum sein Ge währs mann ihn je mals in 
die Ge sell schaft der Les ser ein ge führt hatte, blieb Mr O ein 
Rät sel. Der Mann hatte we nig Elan. Keine Ziel stre big keit. 
Und für die neue Marsch rich tung, die im Krieg ge gen die 
Vam pir ras se nö tig ge wor den war, fehlte ihm der Mumm.

»Was sol len wir nur –«
»Wir wer den ihm über haupt nichts sa gen«, er klärte Mr 

O, wäh rend er sich im Kel ler um sah. Mes ser, Ra sier klin gen 
und Häm mer al ler Art la gen wild ver streut auf dem bil li gen 
Side board in der Ecke. Hier und da sah man Blut la chen, 
nur nicht un ter dem Tisch, wo sie hin ge hör ten. Und in das 
Rot mischte sich ein glän zen des Schwarz, dank der Fleisch­
wunde, die E da von ge tra gen hatte.
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»Aber der Vam pir konnte doch flie hen, be vor wir ir gend­
wel che In for ma ti o nen aus ihm he raus be kom men ha ben!«

»Vie len Dank für die Zu sam men fas sung.«
Die bei den hat ten ge rade erst mit der Ar beit an ih rer Gei­

sel an ge fan gen, als O kurz her aus ge ru fen wurde. Als er wie­
der zu rück kam, hatte E die Kont rolle über den Ge fan ge nen 
ver lo ren, ei nige hef tige Krat zer ein ge steckt und saß mut ter­
see len al lein blu tend in der Ecke.

Ihr Arsch loch von ei nem Boss würde durch dre hen, wenn 
er das er fuhr, und ob wohl O den Mann ver ach tete, hat ten 
er und Mr X ei nes ge mein sam: Schlam pig keit konn ten sie 
nicht to le rie ren.

O be trach tete noch eine Weile E, der hilfl os durch den 
Raum zap pelte, und hatte beim An blick der ruck ar ti gen Be­
we gun gen plötz lich eine Ein ge bung; die Lö sung so wohl für 
das un mit tel bare als auch für ein lang fris ti ge res Prob lem. 
Als Os Mund sich zu ei nem Lä cheln ver zog, wirkte E, die ser 
Dumm kopf, so fort er leich tert.

»Mach dir mal keine Sor gen«, mur melte O. »Ich sage 
ihm ein fach, wir hät ten die Lei che drau ßen im Wald ab ge­
legt und von der Sonne be sei ti gen las sen. Keine große Sa­
che.«

»Heißt das, du sprichst mit ihm?«
»Klar, Mann. Aber ver zieh dich lie ber. Er wird trotz dem 

stink sau er sein.«
E nickte und stürmte zur Tür. »Bis dann.«
Ja, gute Nacht, du Voll idiot, dachte O und be gann, den Kel­

ler sau ber  zu  ma chen.
Das arm se lige kleine Häus chen, in dem sie ar bei te ten, 

wirkte von der Straße her un schein bar. Es lag zwi schen ei­
nem aus ge brann ten ehe ma li gen Grill res tau rant und ei nem 
zum Ab riss vor ge se he nen Miets haus. In die sem Teil der 
Stadt gab es nur ver wahr loste Wohn blocks und Bil lig lä den; 
ideal für ihre Zwe cke. Nie mand ging hier nach Ein bruch 
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der Dun kel heit auf die Straße, Pis to len schüsse wa ren so nor­
mal wie Au to a larm an la gen, und nie mand sagte et was, wenn 
je mand mal ei nen Schrei aus stieß.

Auch war das Ge lände un auf fäl lig be tret bar. Dank der 
übel bel eumde ten Nach bar schaft wa ren sämt li che Stra­
ßen la ter nen zer schos sen, und das Licht aus den um lie gen­
den Ge bäu den schim merte nur schwach. Ein zu sätz li cher 
Vor teil war, dass das Haus über ei nen über dach ten Au ßen­
eingang zum Kel ler ver fügte. Mit ei nem ge füll ten Lei chen­
sack über der Schul ter ein­ und aus zu ge hen, war kein Prob­
lem.

Und selbst wenn je mand et was be ob ach ten sollte, 
brauchte es nur eine Mi nute, um die Ent de ckung un ge sche­
hen zu ma chen. In die ser Ge gend war man über so et was 
nicht über rascht. Das Ge sin del hier ten dierte dazu, ein frü­
hes Grab zu fin den. Ne ben dem Prü geln der Ehe frau und 
dem Suff war das Ster ben ver mut lich die ein zige wei tere 
Kern kom pe tenz die ser Leute.

O hob ein Mes ser auf und wischte schwar zes Blut von der 
Klinge.

Der Kel ler war nicht be son ders groß, und die De cke 
nied rig, aber trotz dem blieb aus rei chend Platz für den al­
ten Tisch, den sie zum Ar bei ten be nutz ten, und das ram­
po nierte Side board, in dem sie ihre Ins tru mente ver wahr­
ten. Den noch war O nicht zu frie den mit die sem Stand ort. 
Es war ein fach un mög lich, hier ei nen Vam pir si cher für 
län gere Zeit auf zu be wah ren, und das be deu tete, dass sie 
ein wert vol les Mit tel der Über zeu gung auf ga ben. Die Zeit 
wirkte zer mür bend auf men tale und kör per li che Fä hig kei­
ten. Das Ver strei chen meh re rer Tage war ebenso wir kungs­
mäch tig wie zer split tern de Kno chen.

Was O sich vor stellte, war ein Un ter schlupf im Wald, et­
was Grö ße res, um seine Ge fan ge nen dort über län gere Zeit­
räume ver ste cken zu kön nen. Da Vam pire bei Ta ges licht in 
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Rauch auf gin gen, muss ten sie vor der Sonne ge schützt wer­
den. Wenn man sie aber ein fach in ei nem Raum ein schloss, 
konnte es pas sie ren, dass sie sich ein fach de ma te ri a li sier­
ten. Er brauchte also ei nen Raum aus Stahl, um sie ein zu­
sper ren …

Über ihm hörte er die Hin ter tür zu klap pen, und dann 
ka men Schritte die Treppe hi nun ter.

Mr X trat un ter die nackte Glüh birne.
Der Haupt­Les ser war 1,95 Me ter groß und hatte die Sta­

tur ei nes Foot ball spie lers. Wie alle Vam pir jä ger, die schon 
län ger in der Ge sell schaft wa ren, wirkte er ziem lich aus ge­
bleicht. Haar und Haut hat ten die Farbe von Mehl, die Iris 
sei ner Au gen war so durch sich tig und farb los wie Fens ter­
glas. Er trug die selbe stan dard mä ßige Les ser mon tur wie O 
selbst: schwarze Car go ho se und schwar zer Rolli, die Waf fen 
un ter ei ner Le der ja cke ver bor gen.

»Also, Mr O, wie geht die Ar beit vo ran?«
Als wäre das Chaos im Kel ler nicht Er klä rung ge nug.
»Habe ich das Kom mando über die ses Haus?«, fragte Mr 

O her risch.
Bei läu fig schlen derte Mr X zu dem Side board und nahm 

ei nen Mei ßel in die Hand. »Ge wis ser ma ßen, ja.«
»Dann ist mir ge stat tet, da für zu sor gen, dass so et was« – 

er machte eine Hand be we gung über das Durch ei nan der 
hin weg – »nicht noch ein mal pas siert?«

»Was ist ge sche hen?«
»Die Ein zel hei ten sind lang wei lig. Ein Zi vi list ist ent kom­

men.«
»Wird er über le ben?«
»Das weiß ich nicht.«
»Wa ren Sie hier, als das pas siert ist?«
»Nein.«
»Ich will al les hö ren.« Mr X lä chelte, als O nichts wei­

ter sagte. »Wis sen Sie, Mr O, Ihre Lo ya li tät könnte Sie in 
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Schwie rig kei ten brin gen. Wol len Sie nicht, dass ich die rich­
tige Per son be strafe?«

»Ich möchte das selbst re geln.«
»Das kann ich mir leb haft vor stel len. Nur, wenn Sie mir 

nicht al les er zäh len, muss ich un ter Um stän den trotz dem 
Sie für die ses Ver sa gen blu ten las sen. Ist es das wert?«

»Wenn mir er laubt wird, mit der ver ant wort li chen Par tei 
zu tun, was ich will: ja.«

Mr X lachte. »Ich kann mir un ge fähr vor stel len, was das 
wäre.«

Mr O war tete; die scharfe Spitze des Mei ßels blitzte im 
Licht auf, als Mr X da mit spielte.

»Ich habe Ih nen wohl den fal schen Part ner zu ge wie sen, 
oder?«, mur melte Mr X. Er hob Hand schel len vom Bo den 
auf und ließ sie auf das Side board fal len. »Ich dachte, Mr 
E würde sich viel leicht auf Ihr Ni veau stei gern. Das hat er 
of fen sicht lich nicht ge tan. Und ich bin froh, dass Sie zu erst 
zu mir ge kom men sind, be vor Sie ihn dis zip li nie ren. Wir 
beide wis sen, wie sehr Sie Ihre Un ab hän gig keit schät zen. 
Und wie wü tend es mich macht, wenn Sie auf ei gene Faust 
ar bei ten.«

Mr X blickte O über die Schul ter hin weg mit to ten Au­
gen un ver wandt an. »In An be tracht all des sen, und be son­
ders, weil Sie mich zu erst kon sul tiert ha ben, kön nen Sie Mr 
E ha ben.«

»Ich möchte es vor Pub li kum tun.«
»Ihre Leute?«
»Und noch wei tere.«
»Wol len Sie sich wie der mal be wei sen?«
»Ich will hö here Stan dards set zen.«
Mr X lä chelte kalt. »Sie sind doch wirk lich ein ar ro gan ter 

klei ner Bas tard.«
»Ich bin ge nauso groß wie Sie.«
Ur plötz lich konnte O seine Arme und Beine nicht mehr 


